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Dazu kommt, dass oft auch die geistigen fähigkeiten mit dem alter abnehmen

und passivität und veränderungsangst stärker hervortreten.

Wir können uns darum eher FÜR sie als MIT ihnen solidarisieren, indem wir uns

vermehrt bewusst sein sollen, wie ähnlich die problematik zwischen diesen

beiden randgruppen ist. Denken wir in unserer arbeit also zugleich an die alten,

wenn wir von behinderten sprechen.
Ursula Eggli
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EIN TROPFEN AUF EINEN HEISSEN STEIN?

Mit dieser frage und ihren sehr ernst gemeinten ausführungen über die bedeutung

aktiver Solidarität will uns Maria Arnold aufmerksam machen auf unsere mitver-

antwortung in der dritten weit. Sie selber hat mehrere jähre als krankenschwes-

ter in den vororten Saigons unter den ärmsten gewirkt - Solidarität gelebt. Die

ehemaligen RIM-mitglieder erinnern sich bestimmt noch an die stricksachenak-

tion für ihre kleinsten Schützlinge! - Lassen wir uns ihre worte zu herzen gehen,

uns von ihrer anklage treffen! - Können wir, christen wirklich nicht mehr

tun?
- Red.

Entwicklungshilfe

In der art wie es der titel ausdrückt, mögen heutzutage viele leute über die ent-

wicklungs'hilfe denken. Die verworrene weit der umgestürzten wertvorstellungen

und der unbedingte anspruch einer stolzen minderheit der menschen auf ihr

eigenes Wohlergehen trüben den blick für die not der armen dieser weit. Mancher,

der das ungheure ausmass der armut, des elendes und der verknechtung des

menschen durch seinesgleichen trotzdem zu erkennen vermag und der sich ein

gewissen daraus macht, steht ratlos da. Ratlos vor dem qualvollen Schicksal der

menschen in den fernen erdteilen der dritten weit.



Jeder kann etwas beitragen
Fern? Was bedeutet dieses wort schon für mitfühlende und verantwortungsvolle,

hilfsbereite hände? Das getroffene herz überwindet alle distanzen, sei es
durch die tat, eine gäbe oder durch das gebet. So ist jeder in der läge, auf irgend
eine weise dem notbedürftigen nahe zu sein.
Haben wir an materiellen dingen so reichen menschen diese vorzügliche neigung
des mitfühlens und helfens erstickt?
Entfernungen^ grenzen und reiche sind durch die technischen errungenschaften
ihres scheidenden Charakters entbunden worden. So werden die fast unüber-
windbaren problème der Völker, die wir anmassenderweise unterentwickelt nennen,

auch zu uns herangetragen. Wir, die zu den begünstigten dieser weit gehören,

sollen deshalb mitleiden. Nichts kann uns mehr gleichgültig sein.

Mitverantwortung
Nur aus dem tiefen bewusstseirt der mitverantwortung und der liebenden
Hinwendung zu dem, der in not und entbehrung leben muss, kann eine hilfreiche
hand wachsen und wirkungsvoll schöpfen. Und wie erst, wenn es der hände
viele sind! Nicht alle regentropfen versickern in der erde. Einige sammeln sich,
werden zum bach und kühlen dann den heissen stein, von dem anfangs die rede
war.

Nehmen wir unsere Verantwortung wahr und baue ein jeder seinen kräften
gemäss an einer besseren, menschenwürdigeren zukunft!

nicht resignation!
Es hat keinen sinn, angesichts der Vorstellungen der materialistischen besser-
wisser, der schwarzmaler und untergangspropheten verzagt zu sein. Das ist nicht
die art des christen. Zudem steht das eine fest: der mensch lebt von der hoff-
nung, wenngleich manchmal mit dem mute der Verzweiflung.
Gerade wir christen sind dazu aufgerufen, hoffnung zu bringen, wo Verzweiflung

herrscht. Überwinden wir doch unseren kleinmut und umgeben uns von
neuem mit dem hauch des ideals, der für so viele zu einem bisschen wahrer
freude werden kann! >

Voraussetzung: echte Solidarität
Während meiner mehrjährigen tätigkeit in Südvietnam erlebte ich, dass es doch
für uns zivilisierte menschen im grundegenommen überhaupt kein problem
geben sollte, uns für unsere ärmeren mitmenschen einzusetzen. Auch sollte es gar
keine problème geben, mit solchen menschen zusammenzuleben und zu arbeiten,

zu helfen und nur mit dem lebensnotwendigsten auszukommen, wenn wir
SIE UNS GLEICHSTELLEN und keine unterschiede zwischen uns besserwis-
sern und ihnen, den unwissenden, machen.

Maria Arnold
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